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Die Robinie als invasive Problemart im Naturschutz
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Zusammenfassung: Die im 17. Jahrhundert nach Euro-

pa eingeführte Robinie (Robinia pseudoacacia) wird in 

Deutschland aus Naturschutzsicht als »invasiv« bewertet, 

da sie die biologische Vielfalt gefährdet. Denn sie reichert 

nährstoffarme Böden mit Stickstoff an und verdrängt 

gefährdete Trocken- und Magerrasenarten. Einmal ge-

pflanzte Robinienbestände wieder zu entfernen, ist sehr 

aufwendig, und die Wiederherstellung der beeinträch-

tigten Biotope ist schwierig bis unmöglich. Allerdings ist 

die Robinie in Deutschland bereits weit verbreitet und für 

Förster, Imker oder auch für Stadtplaner ist sie aus ver-

schiedenen Gründen eine attraktive Baumart. Wie kann 

man mit der Robinie also zukünftig am besten umgehen? 

Die Priorität beim Management vorhandener Bestände 

sollte darauf liegen, zu verhindern, dass Robinien in für 

den Naturschutz hochwertige Lebensräume eindringen. 

Auf Neupflanzungen sollte man, wo es geht, verzichten, 

und lieber auf einheimische Baumarten zurückgreifen. 

Wo dennoch Neupflanzungen angedacht sind, sollte vor-

ab eine ökologische Risikobewertung durchgeführt wer-

den. Dabei ist zu beachten, dass in der »freien Natur« seit 

dem 2. März 2020 das Ausbringen gebietsfremder Baum-

arten wie die Robinie auch nicht mehr genehmigungsfrei 

möglich ist.

Einführung

Die Verbreitung der Robinie (Robinia pseudoacacia) 
war ursprünglich auf zwei Gebiete im Südosten der 
USA begrenzt. Sie ist dort eine Pionierbaumart, die 
im Laufe der Sukzession durch andere Arten abgelöst 
wird. Nachdem die Robinie Anfang des 17. Jahrhun-
derts nach Europa eingeführt wurde, wurde erstmals 
im Jahr 1824 in Brandenburg ein Robinien-Vorkommen 
außerhalb einer Anpflanzung nachgewiesen (Krausch 
1988). Zwischen Ersteinbringung nach Europa und 
erstem Nachweis einer selbstständigen Etablierung in 
der Natur vergingen also ca. 200 Jahre. Heute ist sie 
weltweit in mehr als 35 Ländern zu finden.

In Deutschland ist die Robinie auch außerhalb von 
Pflanzungen weit verbreitet. Anders als in Nordame-
rika wird sie in Europa offenbar auch nach Jahrzehn-
ten nicht von anderen Baumarten verdrängt. Die Ro-
binie bildet eine persistente Samenbank, das heißt, 
die Samen können im Boden mehr als zehn Jahre 
überdauern. Die Samen der Robinie benötigen zum 
Keimen viel Licht, weshalb sie in geschlossene Be-
stände in der Regel lediglich über Wurzelausläufer 
eindringen kann.

Die Robinie kann bereits nach sechs Jahren Samen 
produzieren. Eine natürliche Ausbreitung über lange 
Distanzen ist eher selten, kann aber vorkommen. Die 
Samenausbreitung mit dem Wind überschreitet nur 
selten 100 m, in Flüssen sind Samentransporte von 
bis zu ca. 1,2 km bekannt. Auch durch Tiere können 
die Samen ausgebreitet werden. Wichtiger für die Aus-
breitung über weite Distanzen ist allerdings die Rolle 
des Menschen, der die Robinie entweder direkt durch 
Pflanzungen oder indirekt, z. B. durch den Transport 
an Fahrzeugen oder durch die Verwendung von mit 
Robiniensamen oder Wurzeln belastetem Erdmaterial, 
effizient weiter ausbreitet.

Rechtliche Lage

Die Robinie steht bislang nicht auf der Unionsliste in-
vasiver Arten gemäß Verordnung (EU) Nr. 1143/2014, 
obwohl sie die Kriterien für die Aufnahme der Art in 
die Unionsliste vermutlich erfüllen würde (Vítková et 
al. 2017). Die forstwirtschaftliche Nutzung wäre dann 
grundsätzlich nicht mehr möglich. Allerdings sieht die 
Verordnung die Option vor, durch Zulassungen eine 
geregelte Nutzung gelisteter Arten zu ermöglichen. In 
einzelnen europäischen Ländern gibt es bereits Verbo-
te von Robinienpflanzungen aufgrund der Invasivität, 
wie z. B. in Portugal.

In Deutschland wurde die Robinie mithilfe der »Natur-
schutzfachlichen Invasivitätsbewertung« als »invasiv« 
eingestuft (Nehring et al. 2013). Sie steht aktuell auf der 
sogenannten »Managementliste«, in der Arten aufge-
führt werden, für die die Gefährdung der Biodiversität 



Die Robinie als invasive Problemart im Naturschutz

52 LWF Wissen 84

eindeutig belegt ist, und die in Deutschland bereits 
großräumig verbreitet sind.

Auch viele andere europäische Länder haben die Art 
als invasiv bewertet; dazu zählen auch fast alle unsere 
Nachbarländer. In Österreich wurde die Robinie zum 
»Alien des Jahres 2020« ernannt. Auch außerhalb der 
EU wurden in vielen Ländern negative Auswirkungen 
von Robinienbeständen auf die Biodiversität nachge-
wiesen, wie z. B. in der Türkei, Südafrika, Kanada, Ar-
gentinien, Australien und Neuseeland. 

Weiterhin ist zu beachten, dass nach §40 BNatSchG 
seit dem 2. März 2020 das Ausbringen von Gehölzen 
und Saatgut außerhalb ihrer natürlichen Vorkommens-
gebiete in der sogenannten freien Natur genehmi-
gungspflichtig ist. Diese im Jahr 2010 mit einer 10-jäh-
rigen Übergangsfrist eingeführte Regelung dient dem 
Schutz der genetischen Vielfalt und dem Verhindern 
der zunehmenden Florenverfälschung. Als gebiets-
fremde Art darf damit auch die Robinie in der freien 
Natur nicht mehr ohne Genehmigung angepflanzt wer-
den (siehe auch Tabelle 1). Zur freien Natur zählen 
in der Regel Schutzgebiete, Gewässerrandbereiche 
sowie Straßennebenflächen und Ausgleichsflächen, 
aber auch größere naturnah gestaltete Bereiche in 
Städten. Nicht zur freien Natur zählen der innerstädti-
sche und innerörtliche Bereich sowie gestaltete Parks, 
Friedhöfe und Gärten (Bundesministerium für Umwelt, 
Naturschutz und Reaktorsicherheit 2012). Der Anbau in 
der Land- und Forstwirtschaft ist von dieser Regelung 
generell ausgenommen.

Negative Auswirkungen der Robinie

Doch warum ist die Robinie in Deutschland und vielen 
Nachbarländern aus Sicht des Naturschutzes als inva-
siv zu bewerten? Im Folgenden sollen die relevantesten 
negativen Auswirkungen der Robinie auf die Artenviel-
falt dargestellt werden. Dabei werden auch die zugrun-
de liegenden Eigenschaften der Robinie betrachtet.

Irreversible Veränderung der Standorteigenschaften
Die Robinie ist ein Schmetterlingsblütler und kann mit-
tels Wurzelknöllchenbakterien Stickstoff aus der Luft 
binden. Diese für eine Pionierbaumart eigentlich hilf-
reiche Eigenschaft führt aber dazu, dass nährstoffar-
me Standorte durch Ansiedlungen der Robinie dauer-
haft beeinträchtigt werden: Magere Standorte werden 
nährstoffreicher und auch die Bodenfauna verändert 
sich (Lazzaro et al. 2018). Im Offenland wirkt sich das 
Aufwachsen von Robinien außerdem signifikant auf 
die Lichtverhältnisse und das Mikroklima aus. Auch 
in Wäldern können Robinienbestände z. B. die Licht-
verhältnisse verändern, was sich z. B. auf die Keimung 
anderer Baumarten auswirken kann.

Verdrängung gefährdeter Pflanzengesellschaften 
Am relevantesten sind hierzulande die Auswirkungen 
der Robinie auf Offenlandlebensräume. Betroffen sind 
davon in Deutschland vor allem naturschutzfachlich 
wertvolle Trockenrasen, Steppenrasen und Sandmager-
rasen. Hier werden nachweislich seltene und gefähr-
dete Arten wie z. B. die Sand-Strohblume (Helichrysum 
arenarium) und das Täuschende Habichtskraut (Hiera
cium fallax) durch die Robinie verdrängt (siehe Nehr-
ing et al. 2013). Aber auch in Wäldern und Gebüschen 

Tabelle 1: Zusammenfassende Vorgaben und Empfehlungen für Neupflanzungen von Robinien

Robinienpflanzungen in der Regel nicht erlaubt:
(§40 Abs.1 BNatSchG; Ausnahmen in bestimmten Fällen 
möglich)

Robinienpflanzungen aus Naturschutzsicht  
nicht empfohlen: 

In Schutzgebieten und geschützten Biotope  
(land- und forstwirtschaftlich genutzte Flächen  
ausgenommen)

Auf allen Flächen, auf denen bislang keine Robinien 
 vorhanden sind und die gewünschte Funktion auch 
durch geeignete einheimische Baumarten erfüllt  
werden kannIm Straßenbegleitgrün und auf Kompensationsflächen

An Gewässerufern

Auf naturnahen Flächen in Städten, soweit sie keinen 
direkten funktionellen Zusammenhang zum besiedelten 
Bereich aufweisen

Auf allen Flächen im Nahbereich von besonders durch 
die Robinie gefährdeten Vegetationstypen  
(z. B. Trocken- und Magerrasen) sowie auf Flächen in 
direkter Nähe zu relevanten Ausbreitungsvektoren  
(z. B. große Straßen und Flüsse)

Auf sonstigen Flächen ohne zusammenhängende 
 Bebauung und ohne land- oder forstwirtschaftliche 
Nutzung
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an trockenwarmen Standorten kann es zu nachteiligen 
Veränderungen in der Vegetationsstruktur und Arten-
zusammensetzung kommen. 

Ersetzen von spezialisierten Tierarten durch 
 Generalisten 
Studien aus der Tschechischen Republik haben ge-
zeigt, dass in Wäldern mit hohen Robinienanteilen die 
Verdrängung von spezialisierten Vogelarten durch Ge-
neralisten einhergeht, auch wenn die Anzahl von Vö-
geln in Robinienbeständen häufig sehr hoch ist. Ursa-
che des Rückgangs spezialisierter Vogelarten ist unter 
anderem der Rückgang der Diversität ihres Nahrungs-
angebots, speziell von Faltern bzw. deren Raupen, der 
wiederum auf die durch die Robinie bedingte Verän-
derung der Flora zurückzuführen ist (Reif et al. 2016).

Empfehlungen zum Umgang mit der Robinie 

Die Robinie verursacht aus Naturschutzsicht eindeu-
tig Probleme. Aus wirtschaftlicher Sicht kann sie aber 
eine attraktive Baumart darstellen, z. B. zur Holzpro-
duktion in der Forstwirtschaft oder als Bienenweide 
für Imker. Auch in Städten wird die anspruchslose Art 
gerne gepflanzt, da sie verhältnismäßig gut mit einer 
hohen Schadstoffbelastung und der zunehmenden 
Trockenheit zurechtkommt. Wie kann bzw. sollte man 
also mit der Robinie umgehen? Im Folgenden soll zu-
nächst betrachtet werden, wann ein Management vor-
handener Bestände nötig ist, und anschließend wird 
die Frage der Neupflanzungen thematisiert.

Management vorhandener Bestände:  
Differenzierte Maßnahmen sind erforderlich
Eine wissenschaftliche Fachpublikation zum Manage-
ment der Robinie in Europa schlägt in Abhängigkeit 
von der Art des Robinienvorkommens ein differenzier-
tes Vorgehen vor (Sádlo et al. 2017). Es werden dabei 
insgesamt acht Robinien-Kategorien unterschieden. Im 
Folgenden werden die für Deutschland relevanten Ka-
tegorien und die jeweils erforderlichen Management-
maßnahmen zusammengefasst.

Forstwirtschaftlich genutzte Wälder  
(Rein- und Mischbestände)
• Robinien breiten sich üblicherweise nicht in an-

grenzende geschlossene Waldbestände hinein aus, 
da hier die Lichtverhältnisse für sie ungünstig sind; 
können sich aber in angrenzende lichte Wälder 
oder an Waldrändern ausbreiten, und auch in an-
grenzende Offenlandhabitate eindringen. Das sollte 

durch Abstandsregelungen u. ä. soweit wie möglich 
verhindert werden. Innerhalb von Robinienbestän-
den (Mischbeständen) kann die Lichtverfügbarkeit 
über das forstwirtschaftliche Management so ge-
steuert werden, dass die Verjüngung der Robinie 
begrenzt wird (siehe auch Radtke et al. 2013).

Kurzumtriebsplantagen mit Robinien
• Besondere Vorsicht ist geboten, wenn solche Plan-

tagen aus der Nutzung genommen werden. Auch 
hier sollte eine Ausbreitung in angrenzende bzw. 
nahe gelegene gefährdete Lebensräume durch ent-
sprechende Managementmaßnahmen (z. B. Entfer-
nen von aufkommenden Robinien in angrenzenden 
Habitaten, ggf. Pflanzen von einheimischen Gehöl-
zen) verhindert werden. 

Robinienbestände im urbanen Raum 
• Ein Management dieser (gepflanzten oder spontan 

entstandenen) Bestände ist in vielen Fällen wün-
schenswert, da Robinien im urbanen Raum oft gute 
Gelegenheiten finden, sich weiter auszubreiten. 
Da die Beseitigung größerer Bestände immer mit 
hohem Aufwand und hohen Kosten verbunden ist, 
muss jedoch im Einzelfall geprüft werden, wo und 
in welchem Maß ein Management erforderlich und 
zielführend ist.

Robinien in gefährdeten (Offenland-)Habitaten 
• In wertvollen Habitaten sollten aufkommende Ro-

binien so schnell wie möglich entfernt werden; bei 
größeren Beständen ist die weitere Ausbreitung zu 
verhindern. Da die Robinie die Standortbedingun-
gen nachhaltig verändert, sollte hier das Aufkom-
men bzw. die Ausbreitung der Robinie aktiv be-
kämpft werden.

Dabei ist zu beachten, dass das Entfernen von Robi-
nien nicht einfach zu bewerkstelligen ist. Als empfeh-
lenswerte Maßnahmen gelten für junge Pflanzen das 
manuelle Ausreißen und für ausgewachsene Bestände 
die Fällung mit anschließender Folienabdeckung oder 
das unvollständige Ringeln. Unter Umständen kommt 
auch eine Beweidung in Frage (Schmiedel et al. 2015). 

In jedem Fall sind mit einer Beseitigung von Robi-
nien aus Naturschutzgründen in der Regel ein enor-
mer Aufwand und bei größeren Beständen auch hohe 
Kosten verbunden. Oft muss jahrelang nachgearbeitet 
werden, um Robinienbestände dauerhaft zu entfernen 
oder deren weitere Ausbreitung zu hindern. Haben 
sich erstmal größere Robinienbestände etabliert, so 
ist eine Wiederherstellung der ursprünglichen Biotope 
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kurz- bis mittelfristig oft nicht mehr möglich, da die 
Robinien die Standorteigenschaften zu sehr verändert 
haben.

Prävention:  
Vermeidung von unnötigen Pflanzungen und Notwen-
digkeit einer ökologischen Risikoabschätzung
Bei Neupflanzung von Robinien, egal ob in der Forst-
wirtschaft, im urban geprägten Raum oder anderswo, 
sollten immer die möglichen Auswirkungen auf nahe-
gelegene naturnahe Flächen, und insbesondere auch 
auf Schutzgebiete und geschützte Biotope, mit be-
trachtet werden. Auch die Nähe zu potenziellen natür-
lichen und anthropogenen Ausbreitungsvektoren wie 
Straßen und Flüssen sollte dabei mit berücksichtigt 
werden. 

Vorgaben für das Durchführen einer ökologischen 
Risikoabschätzung bei der forstwirtschaftlichen Nut-
zung gebietsfremder Baumarten gibt es in Deutschland 
bislang nicht. Diese wären aber aus Naturschutzsicht 
dringend erforderlich. Denn generell sollten gebiets-
fremde Baumarten »nur im Ausnahmefall und sehr 
restriktiv nach einer vorab durchgeführten umfassen-
den ökologischen Risikobewertung eingesetzt werden« 
(Bundesamt für Naturschutz 2019). Für die Robinie, de-
ren Auswirkungen ja bereits bekannt sind, müsste also 
vor Neupflanzungen standortbezogen geprüft werden, 
wie hoch das Risiko für umliegende naturnahe Flächen 
im konkreten Einzelfall ist.

Auch bei Entscheidungen über Robinienpflanzun-
gen im urbanen Raum und in landwirtschaftlich ge-

prägten Bereichen sollten die möglichen langfristigen 
Auswirkungen stärker berücksichtigt werden. Denn 
auch in Städten können wertvolle Habitate durch die 
Robinie beeinträchtigt werden (wie z. B. im Natur-
schutzgebiet »Düne Tannenbusch« in Bonn, Abbildung 
1). Bei Neupflanzungen sollte deshalb zunächst immer 
geprüft werden, ob die gewünschte Funktion an dem 
Standort nicht auch durch die Pflanzung (gebietseige-
ner Herkünfte) einheimischer Baumarten erfüllt wer-
den kann.

Denn es stellt sich die Frage, wie wirtschaftlich 
bzw. sinnvoll die Pflanzung von Robinien im Einzel-
fall tatsächlich ist, wenn man die entstehenden Folge-
kosten für den Naturschutz, die oft erst Jahre oder gar 
Jahrzehnte später auftreten, mit einberechnet. Wäh-
rend sich die Kosten für das Entfernen von Robinien 
quantifizieren lassen, ist der langfristige Schaden für 
die Biodiversität kaum messbar. Die Empfehlungen zu 
Neupflanzungen von Robinien aus Naturschutzsicht 
sind in Tabelle 1 zusammengefasst.

Und der Klimawandel?

Die aktuelle Habitateignung für die Robinie in Deutsch-
land liegt Modellierungsergebnissen zufolge bei rund 
60 % der Gesamtfläche Deutschlands; der Mittelwert 
der prognostizierten Zunahme der Habitateignung bis 
zur Dekade 2051 – 2060 liegt dagegen schon bei 82,5 %, 
wobei die hier zugrundeliegende Modellierung auf 
Ebene von ca. 3 km x 5 km großen Quadranten durch-

Abbildung 1: Aufwach-
sende Robinien im Bonner 
Naturschutzgebiet »Düne 
Tannenbusch« müssen re-
gelmäßig entfernt werden, 
denn sie gefährden das 
Gebiet durch Verbuschung 
und Erhöhung des Nähr-
stoffgehaltes im Boden. 
Foto: S. Skowronek



Die Robinie als invasive Problemart im Naturschutz

55LWF Wissen 84

geführt wurde (Kleinbauer et al. 2010). Die steigende 
Habitateignung in Kombination mit der Attraktivität 
der Baumart für die wirtschaftliche Nutzung wird vo-
raussichtlich dazu führen, dass die durch Robinien-
pflanzungen hervorgerufenen Beeinträchtigungen von 
hochwertigen Lebensräumen zukünftig weiter zuneh-
men. Umso wichtiger ist die Berücksichtigung der 
oben genannten Aspekte zur Prävention und zum Ma-
nagement zur Minimierung der negativen Beeinträchti-
gungen durch die Robinie.

Die Frage, ob Robinien und andere gebietsfremde Ar-
ten, die aktuell als »Klimabäume« propagiert werden, 
tatsächlich gut mit den zukünftigen klimatischen und 
sonstigen Bedingungen zurechtkommen werden, ist 
kritisch zu hinterfragen. Diese Annahmen basieren 
vorranging auf Modellierungen, die immer nur einen 
Teil der Faktoren miteinbeziehen (können), die für die 
tatsächliche Verbreitung und damit auch die Eignung 
von Arten eine Rolle spielen. Denn die Zusammenhän-
ge in der Realität sind deutlich komplexer, als es die 
aktuellen Modelle erfassen können. Die Ausbreitung 
von Krankheiten durch gebietsfremde Arten, die Fä-
higkeit der Anpassung an sich noch weiter ändernde 
Bedingungen, das Zusammenspiel mit anderen Arten 
etc. werden hier fast nie mit einkalkuliert. Langjährige 
Feldstudien gibt es dazu kaum.
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Summary: Robinia pseudoacacia (black locust) was intro-

duced to Europe in the 17th century. In Germany, the spe-

cies is classified as »invasive alien species«, as it is known 

to decrease biodiversity. Alteration of soil chemical pro-

perties (especially nitrification), as well as negative im-

pacts on certain plant communities such as dry grasslands 

are the most significant impacts. The management and 

removal of Robinia stands is time-consuming and costly, 

and the regeneration of once degraded biotopes is dif-

ficult or impossible. As the species is already widespread 

in Germany, a site-specific management is recommended. 

The main goal should be to prevent the spread of Robinia 

to vulnerable habitats. New planting of Robinia is prohibi-

ted in »open nature« according to the current legislation 

(§ 40 Bundenaturschutzgesetz), since 2nd of March 2020. 

Settlements, forested land and farmland are exempted. 

Due to the negative impacts of Robinia, planting of the 

species should be reduced to a minimum in these areas 

nonetheless. The use of native tree species should be pre-

ferred. When Robinia is considered to be planted, an eco-

logical risk assessment should be carried out to minimize 

potential impacts on biodiversity.


